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Kurze Tagesüberficht
Io Nürnberg hatte am Montag di« Reichswehr ihren

-rotzen Tag dnrch eine Gefechtsübung und einen Borbei -
vor dem obersten Befehlshaber , Adolf Hitler

S, Montagabend fand der Schluhkongreh de« Parteita¬
ge, mit einer Rede des Führers statt.

Die Reichsregierung hat ihre Stellungnahme zum Ostpakl
^» beteiligten Regierungen bekannt gegeben ; sie steht kein«
Mlichkeit einem solchen Vertragssystem beizutreten .

«

z« August hat die Arbeitslosenzahl i« Reich um 28 IM
genommen

In Gens wurde die 15. Bölkerbundsversammlung durch
- erreich eröffnet. Der schwedische Außenminister wurde zu«
ßkHSeuten gewählt .

Deutschland und der Ostpakt
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Die Reichsregierung unterrichtet die Mächte
Seel in , 1v. Sept . Die deutsche Reichsregierung hat nach

sMsiiltiger Prüfung des bekannten Plaues eines sogenannten
Ostpaktrs die beteiligten Regierungen nunmehr über ihre Stel -
l»»i»»hme unterrichtet.

, Sie « an weih, handelt es sich bei dem vorgeschlagene » neue »
Schrchütssqstem in Osteuropa vor allem um die Verpflichtung
dp achtPaktteilnehmer , nämlich Deutschlands , der Sowjetunion .
PUenz Litauens, Lettlands , Estlands, Finnlands und der

' rschechoslawakei zur automat , scheu gegenseitigen
militärischen Unterstützung im Kriegsfälle . An¬
treten soll die Sowjetunion eine Garantie für
de « Rheinpakt von Locarno und Frankreich
« iaeGarantie für den Ost Pakt übernehmen . Diese
Sirontiru solle» sich eventuell auch zugunsten Deutschlands aus-
mirke». Das ganze System setzt die Zugehörigkeit der Teilneh-
mrrftoaten zum Völkerbund voraus und will diese Staa¬
te » auch in gewissen grundlegenden Fragen der europäischen
Politik zu einer bestimmten Haltung im Völkerbund verpflich¬
te».

2» ihren Bemerkungen über dieses Projekt hat sich die deut¬
sch« Regierung zunächst grundsätzlich dahin ausgesprochen , daß
sie kriue Möglichkeit sieht , einem derartige »
' » teruatipnalen Vertragssystem beizutreten .
solange ihre Gleichberechtigung auf dem Ge¬
bote der Rüstungen noch von gewissen Mächten
' » Zweifel gezogen wird . Der gleiche Gesichtspunkt ist
**ch siir die Frage des künftigen Verhältnisses Deutschlands
l*m Völkerbund maßgebend .

Was die vorgesehene militärische Unterstntznngspjiicht der
Pottteilnehmer anlangt , so hat die deutsche Regierung darge-

daß sich der Verwirklichung dieses an die Sanktionsbestim-
mrngen des Völkerbundsstatutes anknüpfenden Gedankens Kis¬
ter bei allen internationalen Verhandlungen unüberwindliche
Schwierigkeiten eutgegengestellt habe«. Deutschland , dessen zen-

^»l« Lage inmitten hochgerüsteter Staaten zu besonderer Bor-
ücht zwingt , kan » keine Verpflichtung aus sich ueh - §

die es in alle im Osten möglichen Konsli t ts -
solle hineinziehen und zum wahrscheinlichen ^
^ egsschauplatz machen würde . Für die in dem j
« System vorgesehenen Sondergarautieu Frankreichs und der
dowjetunion liegt kein reales politisches Bedürfnis vor .
« itschlaud kann jedenfalls von solche « Garantien keine» Bor-
ldu für sich erwarten.

Die deutsche Regierung glaubt» daß andere Methoden der
Miedeussichrrnug mehr Erfolg verspreche». 2m allgemeinen
>Wrde sie dabei zweiseitigen Verträgen den Vorzug gebe«. Sie
» Hut aber auch mehrseitige Verträge nicht ab. Rur müßte der
«chwerpuukt dabei nicht auf die automatische militärisch « Unter-
stützungspslicht im Kriegsfälle , sondern auf die Nichtan -
Srisksverpflichtung und auf di« Verpflichtung der au
nur« Konflikt interessierte» Mächte zur Konsultation gelegt s
"erden. Diese Verpflichtungen ließen sich im Sinne friedlicher j
nriegsverhiituiigsinaßnahmen sehr wohl zu realen Friedensga - ^»>ntirn ausgestalten, ohne daß damit die Gefahr von erusten ,
Komplikationen verbundeu wäre, wie sie der jetzt von den ande -
er» Rächte» vorgeschlagene llnterstiitzungspakt sicherlich zur
«olge haben müßte.

C-rerrLreuz des WeUkrieges nicht an Personen
»et den Ziv lverwÄlungeü der beietziea Gedtete

. ^ Erli ». ig Sepi Amtlich wird mitgereilt : Personen , die bei
" Zivilverwaltungen der während des Weltkrieges besetzten 1

» >e beschäftigt waren haben in dieser Tätigkeit keine

2
' ^ bdienste im Sinne der Verordnung des Reichspräsidenten

>934 geleistet Ihnen kann daher das Ehrenkreuz" >chr bewilligt werden.

Schlußrede
Nürnberg , 16 Sept . Der Nürnberger Parteikongreß wurde

am Monrag i .nt solgender Schlußrede des Führers Adols Hit¬
ler beschlossen :

Der 6. Parteitag der Bewegung geht zu Ende !
Was für Millionen Deutsche , die außerhalb unserer Reihcn

stehen , und sür die meisten Fremden vielleicht nur als imposan¬
testes Schauspiel politischer Machtentsaltung gewertet wixd, war
für die Hunderrtauiende der Kämpfer unendlich mehr : das große
persönliche und geistige Treffen der alten Streiter und Kampf¬
genossen , die Wiedersehensseier all Jener , die schon in den Zel¬
len der Unterdrückung und Verfolgung Elaubensträger einer
Idee gewesen sind , deren steghafte Verwirklichung sie nun in
tieistinnerer Bewegtheit noch miterleben dürfen . Und vielleicht
hat mancher unter Ihnen trog der zwingenden Großartigkeit
dieser Heerschau unserer Partei sich mit wehmütigem Herzen zu¬
rückbesonnen an jene Tage , da es noch schwer war , Nationalso¬
zialist zu sein ( Stürmische Heil -Rufe ) und die wenigen Kämpfer
sich deshalb auch untereinander und miteinander verbunden
fühlten wie in einer einzigen großen Familie . Denn
nur aus dieser Eesühlswelt heraus kann ja auch die Entste¬
hung und Fortentwicklung solcher Tage verstanden werden .

Was sind die Parteitage der früheren politischen Organisa¬
tionen in Deutschland denn gewesen? Eine mehr oder weniger
vereinsgesetzlich vorgeschriebene Zusammenkunft zur Wahl der
Vorstände , die Abgabe eines Rechenschaftsberichtes rur Entla¬
stung Ser einzelnen Partennftanzen und eine nicht immer höf¬
liche Auseinandersetzung zwischen Angriff und Verteidigung tak¬
tischer Auffassungen und Maßnahmen .

Durch keine Manifestation kann sich der Unterschied zwischen
diesen alten Parteien nnd dem Nationalsozialismus schärfer
äusprägen als in diesen Tagungen . Wenn der Nationalsozialis¬
mus schon in den Zeiten der Opposition seinen Generalappell
abhielt als die große Heerschau von Parteileitung und Partei¬
genossen . von Führung und Volk, dann die marxistischen und
bürgerlichen Parteien als eine Zusammenkunft von Vertrau¬
ensmännern . die alles mehr haben konnten als das Vertrauen
ihrer eigenen Wähler . Dies war nicht verwunderlich , sondern
lag in der Natur des Wesens und der Art des Ausbaues der
Organisation dieser früheren Parteien !

Als die nationalsozialistische Partei gegründet wurde , gab es
in Deutschland genau so wie in den meisten anderen Staaten
zwei Gruppen von Parieigebilden :

a > Weltanschauungsparteien , d . h . solche, die glaubten oder
Vorgaben, es zu sein , und

b > Wirtschastsparteien .
Wenn es unserer Bewegung möglich wurde , in der geschicht¬

lich knappen Zeit von 15 Jahren diese Erscheinungen aus dem

politischen Leben Deutschlands zu beseitigen, dann ist dies noch

nachträglich ein Beweis dafür , wie wenig sie in Wahrheit aus
dem Boden einer tragsühigen Weltanschauung standen. Denn der

Kamps zweier wirklicher Weltanschauungen ist geschichtlich noch
nie in 15 Jahren entschieden worden - Ein solches Ringen zieht
sich jahrhundertelang hin . Generationen werden dann vom hei¬

ligen Elser eines solchen Streites ergriffen und erleben oft
nicht sein Ende.

Nein , mit solchen geschichtlichen Maßstäben können die kläg¬
lichen Gebilde unseres parlamentarisch -demokratischenZeitalters
in Deutschland weder gemessen noch gewürdigt werden . Das
vielleicht am deutlichsten in die Augen springende Kennzeichen
einer tragfähigen Weltanschauung muß in der Uebereinstim-

mung liegen , die sie zwischen den inneren geistigen und seelischen
Bedürfnissen , d . h . den inneren Hoffnungen und Sehnsüchten,
und den äußeren Lebensnotwendigkeiten eines Volkes aufweist.
Schon ein Blick auf und in die damaligen Parteien zeigt, wie
wenig sie dieser Anforderung trotz aller vermeintlichen oder be¬
haupteten weltanschaulichen Fundierung gewachsen waren . Zu
allererst war die Herkunft ihrer weltanschaulichen Erkenntnisse
und Grundlagen überhaupt nicht >m Innern de» eigenen Vol¬
kes zu suchen. 2m Gegenteil ' die entscheidendsten Gedanken der
demokratisch - liberal -marxistischen Pqrteiwelt waren als formale
Vorstellungen von außenher in unser Volk hineingetragen wor¬
den. Die französische Revolution lieferte phrasenhafte
Theorien und Bekenntnisse, die der jüdische Intellektualismus
des vergangenen Jahrhunderts mit rabunistischer Systematik zu
einem international - revolutionären Dogma heiligte .

Die innere volkliche Wurzellosigkeit und damit Weril „i! >,^ ' '

vieler Erscheinungen erhellt aber besonders daraus , daß eine
konsequente ausschließliche Beschränkung auf ihre ureigenste
Ideenwelt und auf das dadurch bestimmte und begrenzte Wir¬
kungsgebiet von vornherein jede hundertprozentige Eroberung
der Nation ausschloß. Dies gilt sogar siir jene Parteien , die —
wenigstens äußerlich — sich zu einem mehr kühn als aufrichtig
zurechtgemachten scheinbar religiösen Programm bekannte . Selbst
bei erfolgreichster Tätigkeit konnte das Zentrum zum Beispiel
nie erhoffen , mehr Anhänger gewinnen zu können als der ka¬
tholische Volksteil ,n Deutschland ziffernmäßig über¬
haupt beträgt . ( Beifall ) : d . b . . die Partei einer bestimmten kon¬
fessionellen Verpflichtung war nach menschlichem Ermessen für
alle Zeiten unfähig , ihre besonderen Wünsche und Ziele inner¬
halb des Rahmens der parlamentarischen Mehrheilsdemokratie
durchzusetzen , außer auf dem Wege von Mebrbeitsbildunaen .

des Führers
I also von Kompromissen mit anderen politischen Erscheinungen.
, deren Programme und Ziele aber zwangsläufig nur den eigenen

entgegengesetzt sein konnten , und es ja auch zum Teil sicherlich
waren .

Die Sozialdemokratie wieder verfocht ein Pro¬
gramm . das in seiner marxistisch- sozialistischen Substanzisierustg
ebenfalls von vornherein nur einen Teil der Nation — das
sogenannte Proletariat — zum Objekt ihrer angeblichen Für¬
sorge bestimmte und damit genau so als Vertretung einer Min¬
derheit festgenagelt war . Auch hier konnte nach aller menschli¬
chen Voraussicht eine politische Führung nur unter der Annahme
kompromißhafter Verständigungen mit den anderen — in dem
Falle bürgerlichen — Parteigebilden erfolgen .

Die Firmen der liberalen und demokratischen Po -
Iitik aber wandten sich an ein so kleines Forum einer schwind¬
süchtigen Geistigkeit (Heiterkeit u . Beifall ) , daß ihnen der Glaube
an ein souveränes uno ausschnegltches Stegimenr ihrer Parteien
von vornherein fehlte . Sie waren ihrem ganzen Wesen nach ab¬
hängig von Bundesgenossen und bereit , auf dem Kompromiß¬
wege deren Hilfe , wie immer , durch Abstriche an dem eigenen
Ideal zu entlohnen . (Lebhafte Zustimmung .)

Diese drei Weltar .schauungsgruppen bekannten sich zueinan¬
der. behauptungsweise in einem unüberbrückbaren weltanschau¬
lichen Gegensatz . Die Werbung ihrer Anhänger erfolgte unter
der ausdrücklichen Betonung der Unterschiede, die zwischen der
jeweils in Frage kommenden Partei und ihren Gegnern wettan «
schaulich bestehen sollten !

Die Wähler —> die einem einzigen Volke angehorten — spal¬
teten sich auseinander , in der gläubigen Ueberzeugung, in ihrer
Weltanschauung , die einzig mögliche, weil ausschließlich richtige
Vertretung zu finden . Allein diesen Rissen in der Nation ent¬
sprach nicht die Haltung der endlich gewählten Parteien Denn
sowie erst der Weltanschauungskrieg der Wahlschlacht mit der
Strmmenzählung seinen Abschluß gesunden hatte , trat zwischen
den sich weltanschaulich so befehdenden Parteien der parla¬
mentarisch-politische Waffenstillstand ein. (Erneute Heiterkeit
und Beifall .)

Was vorher durch Welten getrennt schien, rückte nunmehr in
den Fraktionen zueinander . Und während das Volk noch nach¬
zitterte von den Erregungen einer von ihm kompromißlos ge¬
forderten geistigen Auseinandersetzung und Entscheidung, wur¬
den von den gewählten Weltanschaungssanatikern bereits die
großen Gesichtspunkte des Kompromisses erörtert , d . h. also die
Weltanschauungen preisgegeben . (Beifall ) .

Kann man da aber überhaupt noch von Weltanschauungen
sprechen ? Lag es nicht schon in der inneren Art hieser Par¬
teien begründet , daß sie, weil damit unfähig , die ganze Nation
zu erobern , zwangsläufig ihre eigenen Grundsätze preisgeben
mußten ? War es dann weiter verwunderlich , wenn am Ende
der große Kampf geistiger Auseinandersetzungen um behauptete
heiligste Prinzipien seinen Ausklang fand in einer ebenso ge¬
hässigen wie entwürdigenden Streiterei um kleinste politische
Vorteile , Verhandlungen , bei denen sich fast stets die Grenzen
zwischen Politik und Geschäft zu Ungunsten der elfteren ver¬
schoben? (Laute Zustimmung . )

'

Was aber will man dann erst von der zweiten Gruppe d^r
Parteien halten , die in ihrer Verpflichtung auf bestimmte Wirf -
schastsinteressen von vornherein niemals hoffen durften , im
parlamentarischen Staat ein Gewicht zu erreichen, das zisfery-
mäßig größer war als die von ihrer geheuchelten Fürsorge ge¬
kaperte Berufsschicht ausmachen konnte? Und man bedenke ,
wie sehr die Besorgtheit dieser Parteigründer um das leibliche
Wohl der Menschheit, die sie in hartem Konkurrenzkampf dgs
politischen Broterwerbs immer neue Objekte finden ließ, denen
sich ihre ganze besondere und spezielle Äirgfalt znwandte . In¬
dustrie, Handel , Landwirtschaft , Mittelstand , Rentner , Beamte ,
Angestellte usw, wurden in das politische Spiel als eigene Par¬
teien hineingezerrt .

Es war selbstverständlich , daß gerade hiernach dem Schlich
einer Wahl nicht nur das Handbeil begraben , sondern sofort
Freundschaften gesucht und geschlossen wurden . Man könnte
nun den Einwand bringen , wetch glückliche Fügung , daß die
Vertreter des Volkes sich am Schluß einer Wahlschlacht doch
immer wieder zusammengefunden haben . (Stürmische Heiter¬
keit .) Wenn man dann nicht die Frage stellen müßte , warum
dies die Aufspaltung der Nation in 36 oder mehr verschiedene
politischeMeinungen denn nicht von vornherein bleiben ließe» ?
(Lebhafte Zustimmung . ) Denn warum wird ein Volk erst in
36 Parteien zerrissen , wenn die Führer dieser Parteien htntest-
nach unter - und miteinander Pakte schließen ? Kann solch ein
schändliches Vorgehen dann überhaupt einen anderen Zweck be¬
sitzen, als durch diese Art der politischen Aufteilung der Nation
sie an einzelne Jnteressenvertreter zu verschachern und diesen
damit die Voraussetzung sür alle denkbare« Geschäfte zu geben?

Man muß das Wesen unserer früheren Parteiwelt erkennest ,
um den Sinn dieser parlamentarischen Demokratie zu ver¬
stehen und umgekehrt , und man wird dann zur Feststellung
kommen , daß erstens von Weltanschauung bei diesen Gebilden
trotz

'allen Geredes fast nicht die Spur vorhanden war , daß sie
zweitens ihrem ganzen geistigen Inhalt und ihrer Konstruk¬
tionen nach unfähig waren , jemals die Nation für ein einziges



großes Ziel zu interessieren oder sie gar dafür restlos zu be¬
seelen, und daß sie drittens auch garnicht die Abficht hatten , zu¬
gunsten einer höheren Jdeengebung und Zielsetzung auf die ge¬
schäftlichen Möglichkeiten Verzicht zu leisten, die in der politi¬
schen Zersplitterung des Volkskörpers bei der kapitalistischen
Tüchtigkeit dieser Volks- und Wirlschaftsritter auffindbar
waren .

Es war daher auch begreiflich, daß die Verbindung dieser
Parteien mit dem Volke stets nur eine lose sein konnte, und
stets auch eine lose war . Nur in Krisenzeiten erinnerte man
sich plötzlich des lieben Wählers und gedachte seiner in mehr
oder , weniger geschickt oder naiv aufgezogenen Versammlungen .
Im übrigen war es die Aufgabe der Presse, die Spaltung des
Volkes weiter aufrechtzuerhalten und eine Vernarbung der
Trennungswunden zu verhindern . (Stürmischer Beifall ) . Zu
Parteitagen war diese Masse Menschen dann allerdings nicht
zu brauchen . Denn dort wurde ja auch nicht von Weltanschau¬
ung , sondern von Taktik geredet . Das heißt , da wurde bera¬
ten und beschlossen, inwieweit mit der weltanschaulich gebuch¬
ten Wählermasse politische Kompromißgeschäfte gemacht werden
konnten . ( Zustimmung ) . So kam es zu den Tagungen dieser
Parteien , deren programmäßiger Ablauf natürlich genau vor¬
her bestimmt war , deren Spannungen aber dann eintraten ,
wenn innerhalb der illustren Führerschaft entweder über die
Verteilung der Geschäfte keine einheitliche Meinung zu erzie¬
len war , oder wenn es ein Teil für geraten hielt , um der be¬
drohlich aufmurrenden Wählerschaft nicht verlustig zu werden ,
eine oppositionelle Haltung vorzutäuschen.

Nichts als Heuchelei ! (Beifall ) .
So , wie sich von diesen marxistischen und bürgerlichen Partei¬

tagen der nationalsozialistische Eeneralappell unterschied, so
unterschied sich von ihnen auch die nationalsozialistische Bewe¬
gung selbst .

Denn als unsere Partei gerade sieben Mann groß war , sprach
sie schon zwei Grundsätze aus :

Erstens sie wollte eine wahrhaftige Weltanschauungspartei
sein und

zweitens sie wollte daher kompromißlos die alleinige
Macht in Deutschland. (Minutenlanger brausender Beifall .)

Wenn nun in 15 Jahren nach einem einfach phantastischen
Aufstieg eine Verwirklichung dieser Forderungen eintrat und
die damaligen Grundsätze mithin als erfolgreich erwiesen wur¬
den. da ist dies der Beweis dafür , daß vom ersten Tage ab die
in ihr kämpfenden Männer und Frauen an die Möglichkeit die¬
ses Erfolges auch selbst glaubten , und daß weiter die Grund¬
sätze , ans denen sich dieser Kampf aufbaute , von Anfang an er¬
kenntnismäßig richtig gesehen gewesen sein müssen .

Die nationalsozialistische Partei ist zum Unterschied von den
früheren Parteien eine tatsächlich weltanschaulich fundierte Er¬
scheinung. Das heißt , sie nimmt bei der Betrachtung und Be¬
handlung der ihr gestellten Lebensaufgaben einen Standpunkt
ein , der , abstrakt genommen, richtig gewählt ist . Die Erkennt¬
nisse , auf denen sie ihr theoretisches Lehrgebäude aufbaut , sind
keine künstlich herbeigehokten, sondern in der Natur des ganzen
Lebens und Seins zutiefst bestätigte . Trotzdem wählte auch
der Nationalsozialismus als Bezeichnung den Namen Partei

Und mit Recht !
Ich war mir immer darüber klar , daß ein Unterschied besteht

zwischen den Anhängern einer Ueberzeugung und ihren leben¬
digen Kämpfern ( stürmischer Beifall ) . Das heißt , es ist möglich ,
unter bestimmten Voraussetzungen 40, 50 und 60 Millionen
Menschen zu einer Auffassung zu bekehren und sie zu
ihr zusammenzuschließen. Allein es ist unmöglich, für dieselbe
Auffassung die gleiche Zahl von aktiven Kämpfern zu gewinnen
(Zustimmung ) . Es ist daher von vornherein zu unterscheiden
zwischen jener Gefolgschaft, die sich als Trägerin bestimmter
Auffassungen und Prinzipien fühlt und gewillt ist, sich dafür
aggressiv einzusetzen , und jenen breiteren Massen, die bereit
sind , eine ihnen gegebene Erkenntnis auf - und anzunehmen ,
um sich mit ihr aber dann selbst zufrieden zu begnügen . Da¬
her wird auch bezeichnungsgemäß stets eine besondere Charak¬
terisierung des Kampfträgers gegenüber dem großen Troß
einer Idee vorzunehmen sein. Eine Weltanschauung kann 100
Millionen Menschen und darüber als Anhänger gewinnen ,
unter der Voraussetzung , daß wenige Millionen ihre einge¬
schworenen Vorkämpfer und Apostel sind .

Es wurde besonders aus der diesen Problemen gänzlich fremd
gegenüberstehenden früheren bürgerlichen Parteiwelt die Frage
aufgeworfen , ob nicht damit die große Idee zur Partei degra¬
diert würde , um am Ende nur dorthin zu kommen, wo sich die
anderen Parteigebilde schon befanden .

Dies ist deshalb unmöglich, weil ja der geistige und orga¬
nische Aufbau der nationalsozialistischen Bewegung von ganz
anderen Voraussetzungen ansging und daher zu anderen Re¬
sultaten führen muß und geführt hat , als dies bei den frühe¬
ren Parteigebilden überhaupt der Fall sein konnte ! Der lei¬
tende Gedanke bei dem Aufbau der uns einst gegenüber gestan¬
denen feindlichen Parteien war der , Menschen von annähernd
gleichen Lebensinteressen und damit Wünschen zu gewinnen , u.
nunmehr als politische Eigengruppe in Erscheinung treten zu
lassen. Da zu diesem Zweck das Programm auf die besonderen
Hoffnungen und Forderungen einer solchen konfessionellen, so¬
zialen oder wirtschaftlichen Gemeinschaft Rücksicht nehmen und
zugeschnitten werden mußte , war eine Wirksamkeit dieser Par¬
teien über den ins Auge gefaßten und gekennzeichneten Kreis
hinaus nicht mehr möglich und , wie ich eingangs schon betonte ,
z. T . auch gar nicht besonders erwünscht. Die auf diese Weise
konstruierten Parteigebilde konnten sich mit noch so viel welt¬
anschaulichen Phrasen verbrämen , so waren sie eben doch nichts
anderes als konfessionelle , klassenmäßige oder wirtschaftliche Jn -
teressentengruppen , mit natürlich umrissenen Absichten und
einem entsprechend begrenzten Wirkunosvermögcn . Ihre Aus¬
strahlungen prallten an den ihnen gegenüberstehenden Gebilden
anderer Zweckmäßigkeiten und Hoffnungen ab . — Vor allem
aber muß man folgendes bedenken : Die Meinung , daß z. B .
eine Partei des Kleinhandels überhaupt von der Nation als
Führung anerkannt werden könnte, ist absurd . Nicht nur des¬
halb ist dies ausgeschlossen , weil die wirtschaftlichen Instinkte
und Hoffnungen einer solchen Gruppe in keiner Weise verall¬
gemeinert werden könnten , sondern weil die Allgemeinheit —
soweit es sich um das breite Volk handelt — in einer solchen
wirtschaftlichen Interessenvertretung unter keinen Umständen
die Qualitäten einer politischen Führung spürt . Denn , wenn
sich schon der Angehörige einer bestimmten Berufsgruppe noch
bedingt einer solchen propagierten Vertretung seiner Interes¬
sen anvertraut , dann geschieht cs einfach aus der rein wirt¬
schaftlich begrenzten Würdigung und evtl . Anerkennung dieser
Führung . Allein es wäre unverständlich , wollte man von dem
außerhalb dieses wirtschaftlichen Interesses stehenden Volksge¬
nossen erwarten , daß dieser etwa aus einer wirtschaftlichen Ein¬
sicht heraus , sich einer Partei verschreibt , oder einer Führung
unterstellt , die ja gerade in ihrem wirtschaftlichen Handeln
meist das konträre Gegenteil von dem zu wollen vorgibt , was
rein wirtschaftlich gesehen , gerade ihm nützlich und daher er¬
wünscht erscheinen müßte .

Wenn man also trotzdem erwarten will , daß sich einer so be¬
stimmt substantivierten Partei und ihrer Führung Menschen
aus anderen Interessengruppen unterstellen sollen , um so dem
Gedanken einer größeren Volksgemeinschaft politischen Ausdruck
zu verleihen , dann müßten diese infolge des Fehlens einer auf
sie günstig einwirkenden wirtschaftlichen Parole die Ueberzeu¬
gung einer vorhandenen Führungsqualität an sich erhalten ?
Und gerade dies ist bei der ganzen Art des organischen Wer¬
dens solcher Parteien gänzlich ausgeschlossen.

Oder will jemand im Ernst glauben , daß in dem lächerlichen
Programm z . V . einer kleinen Wirtschastspartei der Magner
liegt , um aus der Nation jene allgemeinen und politischen FLH-
rungsqualitäten herauszuziehen , die nun nicht wirtschaftlich
sondern absolut gemessen , als wertvoll angesehen werden könn¬
ten ?' Dies widerspräche jener ewigen Erkenntnis , daß nur die
Kraft die Kraft ruft ! (Brausender Beifall ) . Je dürftiger und
inhaltlich beschränkter eine Parole ist , die sich werbend an die
Menschen wendet , umso kläglicher ist der Erfolg , und zwar nicht
nur ziffernmäßig , sondern vor allem wertmäßig . Und wie rich¬
tig diese Behauptung ist, mag man nicht nur ermessen an den
Erfolgen der politischen Parteigebilde der Vergangenheit , son¬
dern vor allem an der Art , in der sie gestorben sind . ( Heiter¬
keit.)

Man bedenke doch : eine Bewegung wird gebildet aus nichts
I und mit nichts , und 14 Jahre später fegt sie drei Dutzend älte¬

ster Parteien zur Seite , ohne daß auch nur die Spur eines
ernstlichen Widerstandes versucht worden wäre — (Stürmische
Heilrufe ) oder versucht werden konnte . (Erneuter Beifall und
Heiterkeit ) . Zeigt sich hier nicht eine geradezu erschütternde
Minderwertigkeit , nicht nur der Programme , sondern vor allem
auch der sie vertretenden Menschen? (Beifall )

Nein : Diese Organisationen sind nicht für einen wirklichen
Kampf gedacht und daher auch nicht zu ihm bereit . Das deut¬
sche Volk hatte außerhalb dieser kleinen Interessentenkreise
überhaupt keine Veranlassung , sich für Führungen einzusetzen ,
die politisch so wenig fähig und tapfer waren , daß sie weder er¬

folgreich leben , noch anständig sterben konnten ! (Lebhafte
stimmung .)

Als die nationalsozialistische Partei sich zum ersten Maldas deutsche Volk wandte , lehnte sie bewußt jede Verpflicht
für die Interessen einer bestimmten konfessionell oder y - -
schaftlich begrenzten Gruppe innerhalb der Nation einzutie^
ab . Ihr Appell war vom ersten Augenblick ein an die
schen Instinkte gerichtet . Sie hoffte nicht auf jene MenkW.die immer nur die Vorteile ihres eigenen Geschäftes oder ^ M " '
der ihnen verwandten Gruppe im Auge haben , sondern ^

"
jene , von den anderen so häufig als „Phantasten " verspottet
Idealisten , die ohne Rücksicht auf eigene Interessen gläubig L >
Herzens an ihrem Volke und Reiche hängen , und gewillt ^
wenn nötig , dem ewigen Leben dieser beiden auch ihr cige^ ?
Dasein zum Opfer zu bringen . (Begeisterte Heilrufe .)

K

Dieser Appell konnte nicht verstanden werden von den
„prominenten Führern " unserer alten Parteien , weil sie
weitaus größten Teile nicht eine Spur dieses Geistes in jh^Innern trugen . (Zustimmung . ) Und so wie diese selbst ein^
solchen Parole verständnislos gegenübertratcn , meinten sie
die Folgen , den sicheren Mißerfolg Vorhersagen zu können .

^

Und doch haben sie sich aufs schwerste getäuscht ! Denn d«,
stünde das ganze deutsche Volk nur aus den Werten , die sich j,ihren eigenen Parteien als politisch der Welt verwandt „nt
brauchbar ansammelten , wäre überhaupt nie ein deutsches Mg
geworden . (Erneute Zustimmung .) Damit diese wirtschaftliche ,
Interessengruppen als Voraussetzung zur Existenz der analgK,
Parteien im Laufe der Jahrhunderte entstehen konnten, mHten Idealisten in tausenden von Jahren die Volks-
staatspolitischen und damit auch wirtschaftlichen Grundlage,
schaffen . Denn , wenn das deutsche Volk sich aus Elementen
sammensetzt, von denen ein großer Teil ursprünglich nicht ak
staatserhaltend oder gar staatsschöpferisch angesprochen werde ,kann , dann ist aber die Bedeutung jenes Teiles , der aus dft,
sem Konglomerat verschiedener Rassen am Ende dennoch M
auch wirtschaftlich erfolgreiches Volk geschaffen hat , umso
anzuschlagen und zu werten .

Und dieser Teil ist keineswegs vergangen , nein , er lebt auch
heute noch mitten unter uns , und zwar in allen Schichten d»
Nation . Er ist nicht Produkt einer bestimmten Gesellschaft
schicht, oder gar mit ihr identisch: am wenigsten aber bediuß
durch das aus der ökonomischen Entwicklung entstandene Mb
gertum , sondern er ist der Repräsentant jenes Rassenkcr^
in dem sich zu allen Zeiten in unserem Volke die staate»
bildende Kraft verkörperte . Er ist der Träger eines bestim»
ten Wesens , das ebenso idealistisch und heroisch wie tatkräftig ^ ^u . fähig ist . Er kann dabei manchmal jahrzehntelang im pol!" '
tischen Leben ungesehen, ja unauffindbar scheinen , dann nii
lich, wenn Schwächlinge und Nichtkönner das große Wort jiil
ren . Er wird aber sofort lebendig und sichtbar, sowie je
Töne angeschlagen werden , für die er in seinem eigenen Innen
den Gleichklang hat . Beifall .) Als daher die nationalsoziali
stische Bewegung zum ersten Mal die Fanfare ihres Kampf«!
ertönen ließ , meldeten sich aus allen Lebensschichten sogleich di,
ersten Kämpfer . Ihnen wurden diese Worte aus der Seele ge<!
redet , und so wie sie auch nur hundert solcher wirklicher Kä»
pfer in ihren Reihen zählten , hatten sie daher mehr an Retz!
und Grund , auf die Beherrschung Deutschlands zu rechnen , ah,die großen Parteien mit den Millionen der Anhänger . (Erotzer
Beifall . ) Gewiß war sie nun auch eine Partei und in ihn
Mitgliederzahl beschränkt. Allein ihre Führung und ihre Käm¬
pfer waren nicht mit wirtschaftlichen Maßstäben zu messen . Lu
besaßest die Führereigenschaft an sich.

Das Volk aber , ohnehin schwankend geworden , weil von sei¬
nen eigenen Wirtschafts - , Klassen- und sonstigen Parteien^
dauernd betrogen , wandte sich in sicherem Instinkt nun dene>
zu , die über jeden wirtschaftlichen Rahmen hinaus einfach ausj
Grund ihres innersten Wertes mit Recht einen allgemeine ,
Führungsunspruch erheben konnte. Und nicht nur das Ball !
hat dies instinktiv empfunden , sondern am Ende sogar die Vor¬
sitzenden und Vorstände dieser alten Parteiwelt selbst . (Zusti» !
mung .) Unfähig , uns zu zermalmen , lebten sie ein halb
Jahrzehnt bald in der Hoffnung auf ein Wunder , bald in da
Angst vor ihrer eigenen Vernichtung . (Heiterkeit .) Dabei sind
die einzig Hellen Augenblicke in ihrem Leben tatsächlich im
die gewesen, in denen ihnen eine dumpfe Erkenntnis die Gefahr
der nationalsozialistischen Partei aufdämmern ließ . ( Begeistert
Heilrufe .) Ihr gekünstelter Hohn war dann nichts anderes ad
der Versuch, im Spotten und Lachen eine würgende Erkenntnis
zu ersticken .

. -Vkltck1 , PL l- I- IID - VI KT'P lg
Ovp/rigstt d, Karl Köhler L Co., Berlin -Zehlendorf.

37 ) tNachbruck verboten .)

„Ihr wißt , daß ich Hubert zu seiner Erholung in ein Sana¬
torium geschickt hatte . Er sah zu jämmerlich aus . Ich wollte
gern, daß er möglichst lange dort bliebe. Zur Nachkur hatte ich
eine Seereise mit ihn geplant mit Mama und mir . Jeder andere
wäre mit tausend Freuden darauf eingegangen. Kann er es sichdenn überhaupt besser wünschen ? — Man sorgt für ihn. räumt
ihm alle Steine aus dem Weg und sucht ihm das Leben so ange¬nehm zu gestalten wie nur möglich . Jetzt schreibt er mir, da er
vollständig gesund sei, brauche er keinerlei Kuren oder Reisen
mehr. Er habe eine Inspektorstelle in Holstein angenommen, da
er es nicht mehr aushallen könnte ohne Arbeit .

"
Grit drückte den Rest ihrer Zigarette in den kleinen Aschen¬

becher neben ihr . Sie hat Falten auf der Stirn , und auch ihrMund ist unmutig verzogen.
„Das ist natürlich ein Strich durch mein Programm . Da er

Eschenhagen durchaus nicht behalten wollte, so werde ich ihm
ein anderes Gut kaufen. Er mag es sich meinethalben selber aus -
fuchen . Denn er will ja nun absolut bei her Landwirtschaft blei¬
ben. Meint , er hätte doch nichts anderes gelernt. Nun , meinet¬
wegen. Wenn ich es auch auf dem Lande immer nur wochenweise
aushalten werde. Aber er wird mir nicht zumuten wollen, daß
ich Frau Inspektor werde. Vorläufig mag er ja noch da oben
bleiben, wenn er sich da wohler fühlt . Ich habe ihm ja ver¬
sprechen müssen , bevor das Jahr nicht herum ist, an keine Hoch¬
zeit zu denken . Er ist ja noch grenzenlos altmodisch , aber schließ¬
lich will ich ja auch seine 1-iefühle nicht verletzen .

"
Sie zündet sich eine neue Zigarette an . Unbarmherzig sagt

der blaue Rauch durch die blühenden Blumentöpfe am Balkon¬
rand . Vater Eschen hat früher nie in der Nähe der Blumen¬
töpfe seiner Frau rauchen dürfen. Aber Grit darf alles

„Frau Eschen sieht bewundernd zur Schwiegertochter hin¬
über. „Ich denke, du wirst schon mit Hubert fertig werden. Grit .

"
Man muß ihm eben Zeit lassen . Gewesenes zu vergessen . Aber
du bist ja klug. Es wird dir schon gelingen.

"
Grit lehnt sich im Sessel zurück und schlägt die Beine über¬

einander . „Davor habe ich auch keine Angst, liebe Schwieger¬
mütter . Denn bis jetzt ist mir noch alles gelungen im Leben.
Durch mein Wollen — durch meine Energie .

"
„Oder durch deinen Geldbeutel "

, denkt der alte Matthias ,
der nebenan den Tisch deckt . Und ingrimmig denft er weiter :
»Altes ist käuflich, Grit Ingelheim , aus dieser armen, geldgieri¬

gen Erde . Nur die Liebe nicht . Aber vielleicht willst du auch
gar keine Liebe . Vielleicht willst du nur deinen Willen haben,den du dir eben einmal in den Kopf gesetzt hast .

"
Und leise und geräuschlos ging der Alte wieder nach unten.
Frau Eschen , die in ihrer Ruhelosigkeit immer noch auf und

ab ging, bleibt jetzt vor Grit stehen . „Und nun hat sich ja auch
dein Bruder Job mit der zweiten Bracht verlobt . Das Mädel
hat wirklich ein großes Glück. Hat natürlich mit allen zehn Fin¬
gern auf einmal zugegriffen. Wenn dein Bruder nur nicht vor¬
schnell gehandelt hat . Wo ihm doch jedes Haus im Kreise offen
stand. Außerdem sind die Töchter des alten Bracht gar nicht so
bedeutend.

"
Grit lachte auf.
„Müssen aber für die Männer eine große Anziehungskraft

haben , wie ja der Geschmack deines Sohnes zeigte . Uebrigens
ist Job schon seit dem Herbst so grenzenlos verliebt, daß ich nur
froh bin. daß es endlich zum Klappen gekommen ist. Der Junge
hat ja noch so rührende , kindliche Ansichten von Liebe, Ehe usw .

"
„Werden sie bald heiraten ?" Und Frau Eschens Augen

gehen lauernd zu Grit hinüber .
Grit zuckte die Achseln .
„Job hat mit mir noch nicht darüber gesprochen . Aber ich

nehme an . daß sie nicht allzulange warten werden . Wozu auch ?
Job hat sein gutes Auskommen und mehr als sie brauchen.

"
Das Gespräch ging noch ein Weilchen so hin und her. Frau

Elchen sprach gern über den lieben Nächsten und hielt sich über
seine Fehler und Schwächen auf. Der alte Eschen war solche
Reden gewohnt, und sie ermüdeten ihn nun im Alter sehr . Auch
setzt mochte er nicht mehr zuhören und nickte so sachte in seinem
Lehnstuhl ein. —

Der Maienhimmel hat sich verdunkelt. Wolkenberge haben
sich am Horizont aufgetürmt und sind höher und höher gestiegen .
Es ist eine Schwere und Schwüle in der Luft , die allen in den
Gliedern liegt wie Blei . Grit hat es gar nicht so gemerkt , als
sie bei Eschens oben auf dem Balkon saß. Als sie jetzt wieder in
ihr Auto steigt, das unten vor der Tür steht, grollt der erste
Donner in der Ferne . Grit sieht nach oben und fährt sich mit
der Hand über die Stirn . Es liegt wie ein Druck auf ihr . Schon
den ganzen Tag . Seit sie den Brief heute morgen von Hubert
bekommen hat . Sie will es sich selber nicht eingestehen, aber
dieser Brief hat sie namenlos geärgert .

Sie setzt sich in ihr Auto Und fährt los, aber ihre Gedanken
sind noch ganz und gar bei dem Brief . Wo wollte sie eigentlich
Hinfahren? Ach richtig, in die Eschensche Fabrik . Sie muß da
ja immer kontrollieren — muß Aufseher spielen. Das heißt , nie¬
mand hat es ihr aufgetragen , sie tut es von ganz allein . Man
sieht sie nicht gern dort , sie weiß es. Ader das ist ihr sehr gleich¬
gültig . Ihre kurze, herrische Art stößt viele ab . Man nennt sie '

dort nur den Polizisten . Da der neue Leiter ein sehr tüchtiger
und ordentlicher Mensch ist . der alles mit dem alten Eschen be¬
spricht , so täte ihr stetes Dortsein auch gar nicht nötig . Aber
wer will ihr es verbieten? Sie fühlt sich nun einmal als Herr»
und ist es im Grunde ja auch .

Eie ist aus der Stadt herausgefahren . An Eschenhagen vor¬
über in den Wald . Genau die entgegengesetzte Richtung , wo die
Fabrik liegt. Aber sie hat plötzlich keine Lust mehr, heute noch
dort einzusehen. Es ist eine Unruhe in ihr , die sie nicht meistern
kann. Ein Zorn auf Hubert . Warum ist er so eigenmächtig ?
Warum tut er nicht , was sie ihm vorschreibt? Ist es nicht eine
ganz ausgefallene Idee , da oben im fernen Holstein eine Inspel-
torstelle anzunehmen ? Ohne sie überhaupt vorher danach S»
fragen ? Grit Ingelheim kennt es gar nicht anders in ihrem
Leben, als daß alle nur tun . was sie befiehlt. Ihren Vater hat
sie kaum gekannt. Die Mutter bewunderte alles und jedes an
der Tochter und ließ ihr von klein auf jeden Willen . Job war
der rührendste Bruder von der Welt und hat nie gewagt, ist
widersprechen. Grit hat das alles immer als selbstverständlich
hingenommen. Hätte jemand es ihr klar machen wollen, wie gm
sie es doch eigentlich immer gehabt, so hätte sie ihn höchstens
groß angesehen und gesagt: „Das kommt mir doch auch zu !
Nun war da plötzlich ein Mann in ihr Leben getreten, der
anders wollte als sie. Bald nachdem sie Hubert Eschen kennen¬
gelernt , hatte er einen starken Eindruck aus sie gemacht. D*
kühle und beherrschte Grit fühlte etwas , das sie früher noch um
gekannt. Sie wußte nicht, ob es Liebe war oder nur der unbän¬
dige Wunsch, ihn zu besitzen. So wie sie als Kind jedes Spielzeug
bekam , das ihr gefiel — so meinte sie. müsse es im Leben auch
immer weiter gehen. Daß Hubert Eschen verlobt war , ging l»
nichts an . Was ist eine Verlobung ? Sie wird heute geschlossen
und morgen gelöst . Und dank des vielen Geldes ihrer amerikani¬
schen Mutter war sie nun auch soweit. Es war ein hoher
Triumphgefühl in ihr gewesen, als sie damit der zerschmetterte »
Eschenfamilie wieder hochhelfen konnte . Nicht wegen des Helfen-
könnens und Helfendürfens . O nein! Aber daß gerade der st
klein und demütig vor ihr stand und weder aus noch ein wußte,
den sie ja besitzen wollte . Oder eigentlich — so klein und demütig
war er gar nicht einmal gewesen . Sehr kurz, sehr kühl hatte er
zurückgewiesen auf ihre Worte , ihr Angebot, wie er es nannte -
Hatte sie gefragt , ob sie die Ehre seines Vaters retten wollte M
den Preis , den sie selbst gefordert . Offen und klar hatte er
gesagt, baß sie nicht Liebe von ihm verlangen könne . Wenn sie
ihn aber trotzdem wolle, so würde es sein heiliger Wunsch st' »,
ihr immer die Guttat zu vergelten , die sie an seinem Vater geta»-
Sv und ähnlich hatte er gesprochen . Grit Ingelheim wußte e»
noch ganz genau — Wort für Wort .

' (Fortsetzung folgt.)
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